
7* 3ntu]uuriiVJje (£ntkfkunßnt im H^ievun^sbf^rhc 

v o n f r i e r . 

Seit l ängere r Zeit bin ich damit beschäft igt , sämmlliche 
Punkte unseres Regierungsbezi rkes , an welchen man bisher 
Antiquitäten Römischen Ursprungs, seien es Bauresle, Grab­
Stätten, M ü n z e n , Inschrif ten o d e r Denkmäler andere r Art, 

aufgefunden hat , in eine Spccialkai tc sorgfält ig einzutragen, 
und damit eine Beschre ibung der entdeckten R e s t e , s o ­
weit es die Umstände zulassen, zu verbinden. Von welchem 
ausgedehnten Nutzen ein solches Unternehmen für die Geschichte 
des T r i e r e r ­ L a n d e s , unter der Herr scha f t des Römischen 
Volkes, einst werden k ö n n e , braucht wohl nicht weiter e r ­
ör ter t zu w e r d e n ; es ist klar, dass eine so viel als möglich 
volls tändige Zusammenste l lung Römischer Niederlassungen 
nach ihrer Beschaffenheit und Lage wichtige Aufschlüsse , 
iiieiis über viele noch immer zweifelhafte Standor te der in 
den Römischen Reisekar ten aufgeführ ten Mans ionen , theils 
über den Lauf und die Bestimmung solcher Römers t rassen 
g e w ä h r e n k ö n n e n , die auf j e n e n Karlen nicht verzeichnet 
und deren Spuren heutzutage zum grossen Theile v e r s c h w u n ­
den s i n d ; dass dadurch f e rne r mit einem leichten Uebcrblick 
viele bisher ige Zweifel ge lös t , , manche Vermuthung fes ter 
begründe t ode r entschieden w i d e r l e g t , und uns überhaupt 
ein besse res Licht über den ehemaligen Culturzustand eines 
Landes aufgehen w ü r d e , das zur Zeit der Römerher r schaf t 
eine sehr h e r v o r r a g e n d e Bedeutung hatte, dessen Geschichte wir 
aber , bei dem öfteren Schweigen gleichzei t iger Schriftsteller, 
zum grossen Theile gleichsam erst aus dein Boden h e r v o r ­
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graben müssen, wenn wir anders nicht die Albernhei ten und 
Märchen , womit uns die Annalenschrc ibcr des Mittelalter^ 
beschenkt haben , auch jc lz t noch fori bestehen lassen wollen. 

Nicht ger inger als die Vortheile einer solchen Arbeit 
sind aber auch die Schwierigkei ten derselben, wenn j ene e in i ­
g e r m a a s s e n auf Vollständigkeit Anspruch machen will, und sie 
scheint mehr die Sache eines ganzen Vereines, als eines E i n ­
zelnen zu se in ; darum sollen die nachfolgenden Beiträge den 
Zweck haben, denjenigen , die berei ts mehr Materialien g e ­
sammelt haben oder sich geschickter zu diesem Unternehmen f ü h ­
len, eine kleine Vorarbei t zu l iefern. Sämmlliche hier a u f ­
geführ ten Fundor te Römischer Altcr thümer sind von mir selbst 
eingesehen und n o c h n i c h t ö f f e n t l i c h b e k a n n t g e ­
worden ; zur besseren Ucbersicht habe ich dieselben nach 
den verschiedenen Kreisen des Tricr ' schen Regie rungsbez i r ­
kes zusammen geordne t . 

;!'"^v A. 
Kreis Prüm. 

An dem Flüsschen P r ü m , welches in der Schneifel cnf« 
springt und bei dem Dorfe Münden sich in die Sauer e r ­
gicsst , wurden in den letzten Jahren mehre re Römische Ruinen 
aufgedeckt , die — ohne ein weiteres archi tektonisches In ­
teresse — durch ihr cigenlhümliches Vorkommen besonders 
beachlenswer th sind. So traf man 

1) im verf lossenen Jah re auf der Höhe des rechten 
Ufers der Prüm, dicht an der Südseite des Dorfes M a n d e r ­
s c h i d , beim Brunnengraben auf Römische Fundamente , die 
einem Wohngebäude angehör ten . 

2) Eine halbe Stunde südlich von dieser Ruine zeigen 
sich auf der Anhöhe des rech ten Prümufers bei dein Flecken 
W a c h s w e i l e r , dicht an der nach Kraulscheid führenden 
Bczirksslrasse, die Fundamente eines Römisches Wohngebäudes , 

3) Bei dem eine halbe Stunde von Wachswci le r en t f e rn ­
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ten Dorfe N i e d e r p i e r s c h e i d fand man auf dem rechten 
Ufer der Prüm vor einigen Jahren Römisches Mauerwerk, das 
ebenfalls einem W o h n g e b ä n d e anzugehören schien. 

4 ) Drei Viertelslundcn von diesem Or te , zwischen den 
Dörfe rn P h i l i p p s w e i l e r und M a r k c s h a u s e n , beünden 
sich auf dem rech ten Ufer der Prüm noch Römische Mauer­
t rümmer im Roden. 

Werfen wir einen Blick auf die Charte dieses Kreises, 
so fällt uns die gleichmässigc Lage dieser Ruinen sogleich 
a u f ; auch weiter n o r d w ä r t s , dem Thale der Prüm entlang 
bis nach der Schneifel hinauf , und ebenso abwärts bis zur 
Flussinündung, finden sich solche Raureste, von denen bereits 
an andern Orten Erwähnung g e s c h e h e n : bei allen zeigt sich 
der merkwürd ige Umstand, dass sie in fast gleicher E n t f e r ­
nung — y 2 bis y 4 Stunden — von e inander abstehen und 
stets auf Anhöhen in der Nähe des Flusses fast in e i n e r 
g e r a d e n Linie angelegt sind. Auf gleiche Weise wurde an 
den übrigen kleinen Flüssen , welche diesen Kreis d u r c h ­
s t r ö m e n , wie z. R. der Kyll, Nims u. s. w . , eine Anzahl 
Römischer Ruinen aufgedeckt , welche dieselbe Gleichmässig­
keit in der Anlage aufweisen. 

5) Eine Stunde nordöstlich von dem Dorfe M ü r l e n ­
b a c h belinden sich Römische R ü d e m , zum Theil noch im 
Boden j ein daran l iegender Wald heissl g e g e n w ä r t i g : der 
R o m e r w a l d , und ein wenige Minuten entferntes einzeln 
gelegenes Haus führt den Namen , R o m " . 

6 ) Rei dem an der Kyll, im Kreise Daun, gelegenen 
Eisenwerke J ü n k e r a t h sieht man einen runden, c. 10' h o ­
hen, 18' brei ten Wall, der einen Raum von c. 300 Schritten 
im Durchmesser einschliesst. Ueber den ursprünglichen Zweck 
der Anlage her r schen ver sch iedene , ­ zum Theil sonderba re 
Meinungen ; die f rüheste und vollständigste Nachricht darüber 
hat uns J . E. R a u in seinen „Monuinenta vetustatis G e n n a ­
nicae" geliefer t und zugleich eine sehr wahrscheinliche Ver­



mulhung über die Bedeutung des W e r k e s geäusse r t . Ich 
hebe hier nur eine Siehe aus der angeführ ten Schrif t hervor , 

um daraus eine in meiner Darstel lung des Kylllhales (S. 30 . ) 

aufgestell te Ansicht näher zu recht fer t igen. S. 77. sagt Bau 
von den Rudera , die noch zu seiner Zeit daselbst vorhanden 
w a r e n : „In cent ro a reae eminent ru inae aedificii t r iquelr i , 
coopert i ruderum mole dumet isque: per inde e caeso lapide 

mirae magnitudinis, et m a t e r i a e , (ju a 1 i s c v i c i n i s m o n ­
l i b u s n o n e r u i t u r . " — Aus welche r Sleinart bes tand nun 
der Untersalz dieser dreisei t igen Pyramide , die ohne Zweifel 

ein würd iges Gegenstück des bekannten Secund ine r ­Dcnkmals 
zu Igel w a r ? 

Die nahe ge legenen Berge bestehen sämmllieh aus G r a u ­
w a c k e und T h o n s c h i e f e r , über welche sich auf dem l inken 
Ufer der Kyll der Uebergangskalks te in gelager t hat, der auch 

hier im Thale selbst ansteht . Nach den W o r t e n des Schr i f t ­
stellers w a r es keine von diesen Ste ina l t en ; an einzelnen 
Stellen erheben sich in den genannten Gebirgsor ten vu lka ­
n ische Kuppen, die theils aus einer schlackigen, theils d i c h ­
ten basal t ischen Lava bes tehen . Man weiss a b e r , dass die 

Römer seh r häufig basal t ische und lavaar t ige Gesteine bei 
ihren Bauten a n w a n d t e n ; so finden wir dies an dem un te ren 
Theile m e h r e r e r Pfeiler der Moselbrücke bei Trier , und in v i e ­
len auf dem platten Lande verbre i te ten Römischen Ruinen 
fand ich L a v a ­ und Basallslücke. Rau, der nur einen Theil 

der Eifel flüchtig bereiste, kannte die vulkanischen Produkte 
dieses Landes nicht , und so können wir nicht zweifeln, dass 
j e n e s von ihm angeführ te f remdar t ige Gestein L a v a w a r , die 
von den Römern ihrer Schwere und Fest igkeit wegen zu 
Grundgemäuer ge rne angewand t wurde . Dass man die L a v a ­
blöcke nur aus der N ä h e , wo sie in vorzügl icher Qualität 
vorhanden s ind , h e r n a h m , braucht kaum e rwähn t zu w e r ­
den, und ich glaube mit aller der Wahrsche in l i chke i t , wie 
sie beim Mangel positiver Thatsachcn erreicht werden kann, 
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annehmen zu d ü r f e n , dass die Steinbrüche, aus denen difi 
Römer das Material zum Baue des Untersatzes j e n e s Monu­
mentes , so wie zu manchen anderen Zwecken hernahmen, sich 
in dem eine Stunde von Jünkerath entfernten S t e ff c l b e r g e 
befanden . Diese runde Bcrgkuppc liegt einige Minuten s ü d ­
westl ich von dem Dorfe Steffeln und besieht aus einer sehr 
fes ten Augi t lava ; auf seinem oberen Thcile befinden sich 
Oeffnungen, die in ungeheure , augenscheinl ich durch Kunst 
ents tandene Räume im Innern des Berges führen ; berei ts im 
dreiss ig jähr igen Krieg suchten die Bewohner der Umgegend 
mit ihrer sämmtlichen Habe in diesen unter irdischen Klüften 
einen Zufluchtsort . Die Ents tehung dieser Steinbrüche 
fällt also in f rühe re J a h r h u n d e r t e ; bedenkt man n u n , dass 
die daselbst gebrochenen Lavamassen wegen ihres grossen 
speeifischen Gewichtes zu Hausteingemäuer ganz unbrauchbar 
w a r e n und auch a n ­ k e i n e r in j e n e r Gegend befindlichen Burg 
aus äl terer oder spä t e re r Zeit sich dieses Material angewand t 
findet, um so wenige r , als die dort igen Grauwackc ­ und Kalk­
geb i rge ganz brauchbare Bausteine l i e fe rn ; so wird man den 
Ursprung dieser Steinbrüche unbedingt in die Zeit der R ö ­
m e r verse tzen m ü s s e n ; es ist schon o b e n e r w ä h n t , wie h ä u ­
fig sich diese gewal t iger Lavablöcke zu festem Mauerwerk, 
zumal aber zu ihren grossar t igen Monumenten bedienten. 
Dazu kommt noch, dass diese Steinbrüche ganz nahe an der 
Römischen Militärstrasse von Trier nach Cöln liegen, so dass 
also das Material nach allen Gegenden hin leicht versandt 
w e r d e n k o n n t e ; insbesondere w a r die Zufuhr zu unserem 
Monumente bei Jünkera th sehr leicht zu bewerks te l l igen , da 
die R ö m e r s t r a s s e , welche nahe an Steffeln und Jünkera th 
v o r b e i f ü h r t , der kürzes te W e g zwischen diesen beiden O r ­

ten ist. 



B. 

Kreis Daun. 

7) Im verflossenen Jahre wurden bei dem Dorfe W a l d ­
k ö n i g e n an einem Bache, der nicht weit von seiner Mün­
dung in die Lieser den Namen P ü t z b o r n b a c h erhält, Rö­
mische Gräber entdeckt, in denen sich, ausser verschiede­
nen Schmucksachen, auch Waffen und andere Kriegswerk­
zeuge fanden. 

8) Bei dem Dorfe B i r g e l , dicht an der Aachen­Mainzer 
Strasse, sieht man eine Mauer von Römischer Bauart, die 
beim Anlegen der Kunststrasse vor mehreren Jahren aufge­
deckt wurde, wobei man auch einen schönen Estrich, Frag­
mente von Freskomalereien 0. s. w. fand; Römische Ziegel 
von verschiedener Form linden sich noch in grosser Menge. 

9) In der Nähe der Kirche des an der Kyll gelegenen 
Dorfes L i s s i n g e n findet man viele Römische Ziegel. 

C. 

, Kreis Wittlich. 

10) Vor längerer Zeit entdeckte in der Nähe des erlo­
schenen Vulcans M o s e n b e r g , bei dem Dorfe Bettenfeld, 
ein Landmann in seinem Felde zufällig unterirdisches Ge­
mäuer; durch einige Nachgrabungen wurden die Fundamente 
von Wohnzimmern nebst einer Anzahl Römischer Ziegel 
u. dergl. zu Tage gefördert. In geringer Entfernung von 
diesem Gebäude befand sich ein rund aufgeworfener Hügel, 
unter dem man einen Sarg aus Sandstein fand, der eine glä­
serne mit Asche gefüllte Urne enthielt und mit einer schwe­
ren steinernen Platte zugedeckt war. — Hr. Pastor Max zu 
Bettenfeld bewahrt viele Römische Münzen und Gerätschaf­
ten, welche in der Umgegend nach und nach aufgefunden 
wurden. 
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D. 
Kreis Bitburg. 

11) Sehr weitläufige und zum Theil wohlerhal tene Resle 
eines Römischen Gebäudes sieht man auf der sogenannten 
A c k e r b ü r g . Dieser Ort liegt 20 Minuten von dem Flüss­

chen Nims auf einer Anhöhe des rechten Ufers. G e g e n w ä r ­
tig steht nur eine kleine Bauernhütte an der Stelle, die seit 
undenkl ichen Zeiten den Namen „ A c k e r b u r g " führt und als 
der Ort nächtl icher Kobolde und Gespenster beim Landvolke 
bekannt ist. Dicht dabei ziehen sich die Ruinen eines R ö ­

merbaues auf einer Fläche von c. 7 M o r g e n , theils über , 
theils unter dem Boden hin ; eine zahllose Menge Bausteine, 
Römische Ziegel — D a c h ­ u n d Bauziegel mit gestre i f ten O b e r ­
flächen — Säulenfragmente aus Sandstein — Capitäle und 
Schäfte — l iegen hier und dort auf Haufen ; auch fand man 
f rüher beim Nachgraben viele Stücke von Wandbekle idungen 
mit Malereien in verschiedenen Farben, schöne Est r iche , u n ­
ter i rdische Heizanstalten und eine sehr grosse Menge Holz­
asche. Eine daselbst gefundene Kupfermünze, die ich zu 
sehen Gelegenheit hatte, war von Antoninus Pius, eine andere , 
die ich besitze, ist von Diocletian. Ausser vielen Kupfer ­
münzen werden auch von Zeit zu Zeit Stücke von Aschen­
krügen , kleine Fläschchen aus sehr dünnem Glase und mit 
Asche und Knochen gefüllte Urnen hervorgegraben . Vor 

mehreren Jah ren soll, nach Aussage der Einwohner , ein v ie r ­
eckiger Stein mit dem Brustbilde einer männlichen Person 
und einer Inschrif t aus den Trümmern hervorgezogen und 
zugleich ein aus Si lber­ und Goldplättchen bes tehender Ring 
mit einem grauen , halbdurchsichtigen, eingefassten Stein g e ­
funden worden sein, der für vier Kronenthaler verkauft wurde. 
Ein untei i rdisches Gemach, in netzförmigem Mauerwerk s a u ­
ber aufgeführ t , steht noch wohlcrhalten und wird g e g e n w ä r ­
t ig , nachdem man ein neues Gewölbe darüber geschlagen, 
als Kartoffelkeller benutzt. Dasselbe hat eine Länge von 
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19 F. 3 Z. und eine Breite von 11 F. im Lich ten ; die 
Mauern stehen noch 5 ' / 3 F. und haben eine Dicke von c. 
2 F. ; an der Südseite des Gemaches befindet sich der E i n ­
gang­, an dem eine kleine Treppe h inab füh r t ; im Innern sieht 
man in der einen Sei tenwand eine 15 Z. h o h e , 6 Z. brei te 
Nische, in der entgegengesetz ten sind zwei andere von d e r ­
selben Grösse neben e i n a n d e r ; in einer andern W a n d geht 
eine c. 2 Fuss weite schräg in die Höhe laufende Oeffnung, 
die gen Nordosten gekehr t ist , nach aussen ; das Gemach 
selbst halte ich für einen W e i n k e l l e r (m. vgl. Vitruv. 
L. VI. c. 2. und Varro de r e rust . I. 13.). Der ganze Bau 
scheint von ausserordent l ichem Umfange und , nebst den N e ­
bengebäuden , noch mit einer Mauer umschlossen gewesen zu 
s e i n : an Ausdehnung gab er dem bekannten R ö m e r m o n u ­
menle bei Fliessem wenig oder g a r nichts nach ; derselbe 
hatte auch Mosaikböden : ich besitze eine Anzahl Steinchen 
(Tessel lae) — weiss und blau — , die in meiner Gegenwar t 
aus den Trümmern aufgelesen wurden . Zu bedauern ist es 
nur , dass hier nicht ebenso , wie bei dem Denkmale zu Fl ies­
sem, planmässige Nachgrabungen gehal ten wurden, m Fünf 

Minuten südöstlich von diesem Gebäude traf man vor J a h ­
ren zufällig auf 1 •—8 Kalköfen , einige Fuss tief unter dem 
B o d e n ; 4 — 5 derselben waren noch mit Kalksteinen a n g e ­

füllt, von denen ein Theil schon gebrann t w a r ; ausserdem 
fand man viele Holzasche. Wahrscheinl ich gehör ten diese 
Oefen zu dem eben e rwähn ten R ö m e r b a u e ; die Landleute 
versetzen sie vor die Sündfluth. 

12) Eine halbe Stunde südlich von der Ackerburg , z w i ­
schen den Dörfern E h l e n z und L i e s s e m , stiess man vor 
einigen Jahren nahe am linken Ufer der Ehlenz auf Römische 
Rudera, die aber nicht weiter verfolgt wurden . 

13) Drei Viertelstunden westlich von der Kreisstadt B i t ­
b ü r g , einige Schritte rechts von der nach Oberweis f ü h ­
renden Bezirkss t rasse , an der Grenze eines W a l d e s , B e d ­
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ti a r (I (Beda-Haard t ) genannt , wurden im verflossenen Jahre 
die Subslruktionen eines weitläufigen Römischen Gebäudes 
au fgedeck t ; einige Schritte davon befinden sich die Trümmer 
eines kleineren Gebäudes, das noch nicht aufgegraben ist. 

14) Drei Viertelstunden südlich von dieser Ruine befin­
det sich eine andere , noch im Boden versteckt . Sie liegt e i ­
nige Minuten westlich von dem Dorfe M a s h o l d e r , auf 
einer Anhöhe des l inken Ufers der Nims, und wird beim 
Volke M ä u s k ö p f c h e n genannt . 

W e r f e n wir einen Blick auf die Char t e , so sehen wir 
wiederum j e d e halbe Stunde — eine einzige Lücke bei Rit­
tersdorf abgerechne t — ein Römisches Gebäude, immer auf A n ­
höhen am Ufer des Flusses , nach e i n e r Richtung hin a n ­
gelegt . So wie diese Gebäude, in gleichen Absländen , den 
Flüssen folgten, so finden wir sie auch an den Heer s t r a s se* 

15) Anderthalb Stunden nördlich von Bilburg, einige 
Minuten östlich von der Strasse, gegenüber der Stelle, wo 
man vor einigen Jah ren zwei Römische Meilensteine fand 
( L e r s c h , Centralm. III. 1, 2.), befinden sich Römische R u ­
dera im Boden, die einem Wohngebäude anzugehören scheinen. 

16) Eine auffallende Menge Römischer Ziegel deckt die 
Felder an der Ostseite der Aachener Landstrasse ( R ö m e r ­
s t rasse) , dem Dorfe M a s h o l d e r g e g e n ü b e r ; es sind zum 
Theil D a c h ­ zum Theil Bau­Ziegel, letzlere mit dünnen, v e r ­
schiedene Figuren bildenden Furchen, die wahrscheinlich zum 
besseren Anhaf ten des Mörtels dienten. 

17) Bei dem Dorfe S c h a a f b i l l i g , eine kleine halbe 
Stunde östlich von der R ö m e r s t r a s s e , fand man zuweilen 
beim Häuserbaue Gemächer im Boden , nach welchen kleine 
steinerne Treppen hinauf führ ten ; die Felder in der Umgebung 

sind mit Römischen Ziegeln bedeckt. 
18) Gegenüber M e i l b r ü c k , an der Westsei le der R ö ­

mers t rasse , traf man vor mehreren Jahren auf Römisches 

Mauerwerk. 
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19) Das eine Viertelstunde westlich von der Römers t rasse 
gelegene Dorf M e c k e l ist auf Römischen Fundamenten e r ­
bau t ; die Einwohner treffen häufig beim Häuserbauen auf u n ­

ter irdisches Gemäuer, und noch vor einigen Jahren wurden 
mehre Gemächer und Grundmauern von Gebäuden a u f g e g r a ­
ben, woraus mir zwei Kupfermünzen zugekommen s i n d , von 
denen die eine von Constans i s t ; das Gepräge der andern 
ist unkenntl ich. 

Auch an der K y l l befanden s i ch , nach ihrer ganzen 
Ausdehnung, Römische A n l a g e n ; eine solche Ruine wurde 

20) beiläufig 20 Minuten nördlich von dem Dorfe R ö h l , 
auf der Höhe des rechten Kyllufers, 10 M. vom Flusse, vor 
einigen Jahren ausgegraben. 

21) Zehn Minuten nordwest l ich von dem Dorfe H e r ­
f o r s t wurden vor mehre ren Jahren an dem Abhänge einer 
kleinen A n h ö h e , auf welcher gegenwär t ig Sandste inbrüche 
angelegt s i n d , von den Arbeitern mehre re Römische Gräber 
enlblösst. Dieselben bildeten viereckige Vert iefungen, in d e ­
ren j ede r ein mit einer Platte zugedeckter Aschenkrug stand. 
Römische Münzen und Schmucksachen verschiedener Art 

wurden aufgefunden, aber verschleudert . — Eine Viertelstunde 
von diesen Gräbern ziehen die Trümmer der Langmauer über 
den Berg, und hier wurde auch die weiter unten erklär te 

Inschrift „Pedatura etc." gefunden . 

E. 

Stadt- und Landkreis Trier. 

22) Beim Fundamentgraben eines Hauses in der Brücken­
stras­se in T r i e r traf man in diesem Jah re mehre re Fuss u n ­
ter dem Boden auf einen gewölbten G a n g , durch den man 
gemächlich aufrecht gehen konnte ; er läuft in der Richtung 
nach den sogenannten Römischen Bädern hin und soll einige 
hundert Schritte weiter in einem andern Hause wieder zum 
Vorschein kommen. Bei den vor Kurzem in den sogenannten 



Römischen Bädern vorgenommenenen Nachgrabungen fand 
man ebenfalls einen unter i rdischen Gang , den man auf eine 
ziemliche Strecke unter dem Pallastplatze verfolgen k a n n ; 
Einige vermuthen einen Zusammenhang zwischen diesen Gän­
gen und glauben , es habe von jenen Ruinen ein unte r i rd i ­
scher W e g bis nach der Mosel geführ t . 

23) Zu Anfang dieses Jahres wurden beim theilweisen 
Abt ragen eines Weinbe rges am Fusse des bei Trier gelegenen 
M a r x b e r g e s sehr umfangre iche Ueberreste von Gebäulich­
keiten en tdeck t , über deren ursprüngliche Bedeutung man 
noch im Zweifel ist. An der Südostseite des Weinberges 
sieht man eine c. 170 F. l a n g e , 4 F. dicke , 4 — 6 F. hohe 
Mauer, die sich mehr als 10 F. tief unter die je tz ige O b e r ­
fläche in dem Boden verläuf t ; sie ist in ihrer ganzen Höhe 
mit elf 2 F. 10 Z. dicken Pfeilern g e s t ü t z t , die in einer E n t ­
f e rnung von 12 F. von einander abstehen. An dem n o r d ­
östlichen E n d e dieser Mauer setzt rechtwinkelig auf dieselbe 
eine andere auf, die c. 36 F. weit gerade in den Weinberg 
hinläuft und ebenfalls mit Strebepfeilern versehen ist. Von 
diesen beiden Abschlussmauern gehen keine andere Mauern 
in das Innere f o r t ; aber von der dritten Abschlussmauer, 
welche fast senkrecht auf die zweite aufsetzt, laufen mehrere , 
in Ziegel ­ und Bruch­Steinen aufgeführ te Mauerwerke ins I n ­

nere , über deren eigentlichen Zusammenhang sich aber nichts 
Genaueres sagen lässt , so lange die Nachgrabungen nicht 
weiter geförder t werden . Der Flächeninhalt des Ganzen b e ­
t rägt c. 42 Quadra t ru then ; an dem südlichen Theile l iegen 
drei Stufen einer 26 F. brei ten Treppe. Beim Aufgraben der 
Trümmer fand man einige Römische Kupfermünzen (eine von 
Vespasian), Fragmente von bemalter Wandbekle idung, S c h e r ­
ben von Urnen u. s. w. Ob das Gebäude Römischen U r ­
sprungs gewesen , wird von Einigen bezwei fe l t , da die a n ­
gewandten Materialien, so wie die Bauart selbst , nicht die 
Solidität unsere r übrigen Römischen Bauten h a b e n ; viel­
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leicht gehör t es in die allerletzte Zeit der Römischen H e r r ­

schaft , wo die Baukunst berei ts in Verfall gera then war . 
24) Ungefähr 100 Schritte von dieser Ruine zeigen sich 

die Rudera eines andern Gebäudes von unve rkennba r Römi ­
scher B a u a r t ; ein 5 — 6 Fuss hoher Halbzirkel ist in n e t z f ö r ­
migem Mauerwerk zierlich au fge füh r t ; daneben befinden sich 
mehre , 6 — 8 F. g r o s s e , viereckig behauene Sandsteinblöcke 

im Boden, von denen bis je tz t 12 zu Tage gefö rde r t w u r d e n ; 
der eine trägt auf seiner obern Fläche eine runde Vert iefung 

und scheint als Untersatz einer Säule gedient zu haben. E i ­
nige Schrit te weiter befinden sich zwei grosse vie reck ige Ge­
mächer im Boden neben e i n a n d e r , ohne s ichtbaren E i n g a n g ; 
das eine hat eine Tiefe von c. 14 F., eine Länge von 3 4 y 2 

und eine Breite von 15 F . , das andere i s t , bei derselben 

Tiefe, 50 F. lang und 3 4 % F. breit . Diese beiden Gemächer 
wurden bereits vor mehren Jahren ausgegraben und ze igen 
dieselbe Bauart, wie das zuers t beschr iebene Gebäude. 

Diese Ruinen sind die umfangre ichs ten , welche die U m ­
gebung von Trier aufzuweisen h a t , bleiben abe r für uns ein 
RäthseL, da die Ausgrabungen , welche zu einem umfassenden 

Plane des Ganzen führen könnten , wie es scheint , nicht w e i ­
ter for tgesetz t werden . 

25) Dicht an der Westse i te der Römers t rasse von Trier 
nach Cöln, dem Poslhause H e l e n e n b e r g gegenüber , w u r ­
den vor mehren Jah ren die Fundamente eines Römischen 
Gebäudes entdeckt . Viele bei dieser Gelegenheit a u f g e f u n ­
dene Hufeisen von ungewöhnl icher Form möchten wohl der 
Vermuthung Raum geben , dass hier eine der Mutationen an 
dieser Strasse ges tanden habe. 

26) In dem Dorfe W e l s c h b i l l i g fand man beim Häu­
serbau an versch iedenen Stellen Römisches Gemäuer , u n t e r ­

irdische G e m ä c h e r , nach welchen s te inerne Treppen hinab­
führten, Münzen u. s. w. 

27) Ungefähr in der Mitte zwischen den Dörfe rn O l k 
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und K e r s c h t , eine Viertelstunde von der Römerslrasse, auf 
der Höhe belinden sich Rudera eines Römischen Gebäudes, 
zum Theil noch unter dem Boden; viele Römische Ziegel grosse , 
behauene Steinplatten und Kupfermünzen wurden von Zeit zu 
Zeit daselbst ausgegraben. 

28) In dem Dörfchen K e r s e h t fand man vor einigen 
Jah ren beim Häuserbaue unterirdische Gemächer , in denen 
sich Aschenkrüge b e f a n d e n ; ebenso werden einige hundert 
Schrit te westlich vom Dorfe am Bergabhange von Zeit zu 
Zeit mit Asche gefüllte Urnen ausgegraben. 

29) Bei dem Dorfe W i n t e r s d o r f an der Sauer, zwei 
Stunden nordwest l ich von Trier, stand ehemals eine grössere 
Römische Niederlassung. Das Dorf liegt auf einem Abhänge 
des linken Ufers der Sauer und ist ohne Zweifel zum Theil 
auf den Ruinen der Römischen Ansiedelung gegründet . Vor 
einigen Jahren wurden daselbst die Fundamente von 9 Zim­
mern bloss g e l e g t , wobei man Römische Wandbekle idungen 
mit Freskomalere ien, verschiedene eiserne Geräthe und eine 
Anzahl Kupfermünzen fand ; zugleich wurde ein altes Strassen­
pflaster viele Fuss tief unter der je tz igen Oberfläche a u f g e ­
graben . An dem W e g e , der von der Nordseite in das Dorf 
führt , sieht man noch einen Estrich aus dem Boden h e r v o r ­
s tehen , der bei einer Breite von c. 16 F. mehr als 36 F. 
Lang unter den Gärten durchläuft und sehr wohl erhalten ist. 
Nahe dabei steht eine Scheune , die auf Römischen F u n d a ­
menten erbaut is t , und worin man noch eine 3 F. hohe, 
18 F. lange Blauer von Römischer Bauart wahrn immt ; d a n e ­
ben fand man ausserdem nach verschiedenen Richtungen hin 
laufendes Mauerwerk mit bemalten Wänden und eine grosse 
Menge Asche. Ebenso fand man an verschiedenen Stellen 
im Dorfe Estr iche, Säulenfragmente aus Sandstein, Kupfermün­
zen u. dergl. Nach der Versicherung der Einwohner stösst 
man allenthalben , wo man e ingräb t , auf festes Mauerwerk : 
das Gemäuer reicht oft 15—18 F. tief unter die jetzige Ober ­
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fläche, was nicht zu verwundern i s t , da die Gebäude auf 
einem Abhänge angelegt w a r e n , und die stets herabroIIen.de 

Dammerde die Trümmer mit der Länge der Zeit nach und 
nach verschütten m u s s t e ; auch die umliegenden Felder und 
Gärten sind mit Römischen Ziegeln bedeckt . — Fünf Minuten 
von dem Dorfe, ganz nahe an der S a u e r , befand sich der 

Begräbnissplatz der Niederlassung. Man grub daselbst vor 
einigen Jahren mehr als 20 steinerne Särge von ve r sch iede ­

ner Grösse aus, in denen sich Knochenres te , Urnen, Salben­

f laschen, K u p f e r ­ und Si lbermünzen, so wie auch Waffen 

verschiedener Art vorfanden. Eine grosse Anzahl Särge 
scheint noch daselbst im Boden zu l i egen , indem der Pflug 
allenthalben auf die steinernen Deckel aufslösst. 

30) Bei dem Dorfe N ö v e l , wo sich die von Pfalzel 
kommende Römers t rasse mit der grossen Römischen H e c r ­
slrasse (v. Trier n. Cöln) vereinigt , scheinen mehre re Römische 
Gebäude gestanden zu haben. Noch je tzt sieht man einige 
Säulenfragmente im Dorfe l iegen; andere wurden von den 
Landleuten zu Fenstersteinen u. s. w. verarbe i te t ; ein 7 y 2 F. 
langer , 2 % F. breiter Sarg aus Sandstein, der je tzt als W a s c h ­

t rog dient, steht ebenfalls im Dorfe . 
31) Zehn Minuten südöstlich von N ö v e l , dicht an der 

Südseite der von Pfalzel kommenden Römers t r a s se , w u r d e n 
in diesem Jah re die Grundmauern eines umfangreichen R ö ­
merbaues a u f g e g r a b e n ; Heizanstalten , Badezimmer , W a n d ­
bekleidungen u. s. w. waren ziemlich wohle rha l t en ; einige 
Schritte davon befand sich ein zweites Gebäude, , in welchem 
man eine vollständig erhal tene Säule aus S a n d s t e i n , einen c. 
8 F. langen halbsäulenförmig zugehauenen Steinblock und e i ­
nige Geräthschaften fand. 

32) Zehn Minuten von diesem Orte, dicht an derse lben 
Seite der Römers t r a s se , wurde im verflossenen J a h r e ein 
7 — 8 F. langer , 2 F. brei ter Sleinblock von halbrunder Form 
ausgegraben ; derselbe gehör te wahrscheinl ich zu einem G e ­

http://herabroIIen.de
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bäude , das einst an derselben Stelle s tand; denn man fand beim 

t ieferen Eindringen in den Boden viele Römische Ziegel, 
Bausteine mit Mörtel und eine kleine Römische Kupfermünze. 

33) Ungefähr in der Mitte zwischen den Dörfern A a c h 
und N ö v e l grub man vor einigen Jahren an der rechten 

Seile eines kleinen Baches Römisches Gemäuer a u s ; g e g e n ­
wär t ig findet man nur noch einige Bausteine und Dachziegel 
an der Stelle. 

34) Eine grosse Anzahl Römischer D a c h ­ und Bauziegel 
deckt die Felder auf der rechten Seite des B e s s e l i c h e r 

B a c h e s in der Nähe der grossen Sandsteinbrüche. Nach 
der Volkssage stand hier in uralten Zeiten ein Gebäude, N a ­

mens M e n n i g ; die dabei gelegenen Steinbrüche heissen 
noch die M e n n i g e r S t e i n b r ü c h e . 

3 5 ) Einige hunder t Schritte südlich von dem an der 
A a c h e n e r Strasse gelegenen Wir thshause H o h e s o n n e , an 
der Ostseite der Römers t rasse , wurde in diesem Jahre Römi­
sches Mauerwerk und eine Treppe , nebst vielen eisernen 
Geräthschaf ten und einigen Römermünzen aufgefunden. 

36) Dicht an diesen Trümmern zieht sich ein schmaler 
W a s s e r g r a b e n vorbei , und auf der andern Seite, am Berg ­
abhange , wurde im verflossenen Jah re eine 3 0 — 3 5 F. lange 
Mauer von Römischer Bauart a u s g e b r o c h e n , auf welche eine 
andere von c. 15 F. rechtwinkel ig aufsetzt, wobei man auch 
viele Römische Dachziegel und ein eisernes Geräthe ausgrub. 

37) Zwischen diesen Mauertriimmern und der in g e r i n ­
g e r Ent fe rnung über die Höhe ziehenden Langmauer wurden 
auf dem Bergabhange von Zeit zu Zeit grosse schwarze U r ­
nen mit Knochen und A s c h e , und mit einem Deckel v e r ­

schlossen, aus der Erde gegraben . 
38) Nicht weit von dem an der Aachener Strasse gelegenen 

Wirthshause N e u h a u s , an der Ostseite der Römers t rasse , 
grub man vor mehren Jahren Reste eines Römischen Ge­
bäudes a u s , wobei man eine ungeheure Menge Holzasche, 



— 7 5 — 

Säulenfragmente aus Sands t e in , Münzen und einige silberne 

Geräthe fand. 
39) Drei Viertelstunden nordwestlich von Trier , dicht an 

der Ostseite der R ö m e r s t i a s s e , befinden sich unter einer 
kleinen Erhöhung Fundamente eines Römischen Gebäudes, 
das aber nur von unbedeutendem Umfange sein konn te ; R ö ­
mische Dachziegel findet man in einem Umkreise von 100 

Schritten auf dem Felde zerstreut . 
40) In dem eine Meile von Trier entfernten Dorfe 

I g e l , wo das bekannte Secundiner ­Denkmal steht, stiess ein 

Landmann in diesem Jah re in seinem Garten einige Fuss tief 
unter dem Boden auf einen wohlerhal tenen Estrich von v o r ­
züglicher Arbeit . Dieser Estrich geht dicht an der Mosel zu 
Tage und zieht sich mehr als 20 Fuss weit dem Ufer e n t ­
lan«1 und von da auf eine weite Strecke durch die Gärten 
unter dem Boden fort . — Ganz nahe bei dem Denkmale der 
Secundiner wurden vor einigen Jahren mehre Römische Särge 
mit Knochenres ten a u s g e g r a b e n ; auch sah ich einen küns t ­
lich gearbe i te ten Fuss aus B r o n z e , der daselbst g e f u n ­

den worden i s t ; Römische Münzen sind in der Umgebung 
nicht se l ten; auch findet man hier und dort Römische Zie­
gelf ragmente . Auf den Anhöhen, dicht hinter dem Denkmale, 
wo gegenwär t ig die Dorfk i rche s t eh t , stand nach der Volks­
sage das Landhaus eines vornehmen Römers . 

41) In dem eine halbe Stunde südwestl ich von Trier 
gelegenen Dorfe E u r e n trifft man an versch iedenen Stellen, 
besonders in der Nähe der Kirche, auf Römisches Mauerwerk . 

42) Vor zwei Jahren wurden , drei Viertelstunden s ü d ­
östlich von T r i e r , auf einer Anhöhe des linken Ufers des 
K a n d e 1 b a c h e s , die Substructionen eines Römischen W o h n ­
gebäudes aufgedeckt . Man f a n d , ausser vielen Ziegeln von 
verschiedener Form, auch unter i rdische Heizanstallen , Reste 

von Badezimmern mit Wasser le i tungsröhren , Wandbekle idung 
mit Malereien — blau und roth — und einige Kupfermünzen. 



4 3 ) Römische Ziegel, zum Theil D a c h ­ , zum Theil Bau­

ziegel mit gest re i f ten Oberflächen, die man bei Trier auf dem 
Marxberge , da wo gegenwär t ig die Capelle des h. Marcus 
s t e h t , findet und deren auch vie le , nach und nach vom R e ­
g e n w a s s e r herabgeschwemmt , am Abhänge des Berges g e ­

troffen werden , lassen vermuthen, dass an j e n e r Stelle einst 
Römische Gebäude ges tanden . 

44) Wenige Minuten von dem 3 Stunden von Trier , an 
der Grenze des Grossherzogthums Luxemburg, gelegenen Dorfe 
W a s s e r b i l l i g , 3 0 — 4 0 Schritte von der Landstrasse , sieht 
man dicht an dem l inken Ufer der Mosel die Rudera einer 
sfark in Bruchsteinen aufgeführ ten Mauer. Diese Mauer zieht 

sieh auf 300 Schrit te weit dem Moselufer ent lang , hat an 
verschiedenen Stellen noch eine Höhe von 8 — 1 0 Fuss und 
steht hier und da in einer Dicke von 4 Fuss an dem Ufer ­
hange aus dem Boden hervor . Sehr bemerkcnswer lh ist der 

Uinsland, dass in gewissen Ent fe rnungen sich gewölbte Oeff­
n u n g e n in derselben befinden, die eine Höhe von 7 — 8 F. 
und eine Breite von 5 — 6 F. haben und dem Anscheine nach 
unter i rd ische Gänge s i n d , über deren Verlauf man nichts 
Näheres w e i s s : zwei dieser gewölbten Gänge von der a n g e ­
gebenen Grösse sind noch vollständig e r h a l t e n , ein drit ter 

kleinerer , hat ganz das Ansehen eines Canals und gab ohne 
Zweifel mit Veranlassung zu dem Mährchen von der Ubisch­
Ir ier ischen W a s s e r l e i t u n g , die bekanntlich bei Wasse rb i l ­
lig in die Mosel münden soll. So weit die Rudera der 

Mauer re ichen, findet man eine sehr grosse Menge Römischer 
Dachziegel , Scherben von Urnen, glasirten Gelassen , gestre i f te 
Bauziegel u. s. w. Auch wollen die Landleute häufig s o ­
genann te Heidenköpfe (Römische Münzen) an der Stelle g e ­

funden haben. 
4 5 ) Ungefähr dreissig Schritte von der Mauer wurden 

vor einigen Tagen, dicht an der Nordsei te der Landstrasse, 
an deren Südseite sich j e n e vorbeizieht, beim Fundamen tg raben 
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eines Hauses die Substructionen Römischer Gcbäulichkeitcn 
entdeckt, die mit den genannten Mauerresten unter der 
Chaussee durch, allem Anscheine nach, in Verbindung stehen. 
Man fand unter den Trümmern eine grosse Anzahl Dach­
und Bau­Ziegel, auch andere Ziegel, die ihrer Form nach zu 
Heizeinrichtungen dienten, einen Estrich, der mit Ziegeln 
geplättet war, mehrere Kupfermünzen (zwei von Vespasian), 
einen Ring mit einem daran befindlichen Schlüsselchen, 
Stücke von Schmucksachen aus Bronze und ein Todtengerippe. 
Letzteres lag zwischen den Trümmern des Gebäudes und war 
zum Theile mit einem schweren Steine bedeckt; der Schädel 
hatte noch alle Zähne, die sich sämmtlich in dem vortreff­
lichsten Zustande befanden, und das Gerippe schien einer 
jungen Person anzugehören, die ohne Zweifel bei einem feind­
lichen Ueberfalle unter den Trümmern des Gebäudes ihren 
Tod fand. 

46) Durch die Gefälligkeit des Hrn. Schulinspectors Nc­
schels zu Langsur wurde ich auf eine Römische Ruine, 
welche in diesem Jahre in dem Dorfe Wasserbillig­ ausge­
graben wurde, aufmerksam gemacht; es war ein unterirdi­
sehes, in Kalksteinen aufgeführtes Gemach, das mit Bauschutt 
und einer grossen Menge Dachziegel angefüllt war. Von den 

letzteren trägt einer den Stempel: |MALJ| sechs andere: 

~WEÄCÖ\\, 

An diese Aufzählung Römischer Ueberreste in unserem 
Bezirke mögen sich einige erläuternde Bemerkungen an­
schliessen. 

Zuvörderst geht aus dieser Zusammenstellung hervor, dass 
die Zahl der Orte, an denen einst Römer in diesen Gegen­
den ihre Sitze hatten, über alle Erwartung gross ist; denn 
wenn man bedenkt, wie Vieles seit mehr als vierzehn Jahr­
hunderten nach und nach zerstört und spurlos verschwunden 
ist, und wie Vieles noch unentdeckt unter Schutt und Erde 
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verborgen l i eg t , zusammengenommen mit d e m , was durch 
einzelne Nachrichten berei ts hier und da bekannt g e w o r d e n : 
so kann man nicht umhin, auf eine sehr sorgfält ige Bebauung 
und grosse Bevölkerung dieses Landstr iches unter den R ö ­
mern zu schliessen *). Diese in so ausserordent l icher Anzahl 

auf dem platten Lande , selbst in je tz t ganz öden und u n b e ­
wohnten G e g e n d e n , verbrei te ten Ruinen zeigen fe rner eine 
auffallende Gleichmässigkeit in der A n l a g e : wir finden diese 
Gebäude fast alle an den Ufern der Flüsse und Bäche, sowie 
den Heers t rassen entlang, und z w a r in gleichen Abständen 

von e i n a n d e r , angelegt . Sie waren zum grössten Theile 
W i r t h s c h a f t s g e b ä u d e (villae r u s t i c a e ) , welche theils 
dem Landbau, theils auch der J a g d , vorzugsweise aber der 
Viehzucht gewidmet waren . Letz tere stand in Gallien ü b e r ­
haupt (Varro de r e rustica L. IL) und insbesondere in der 
Belgischen Provinz (Strabo L. VI.) auf einer hohen Stufe ; 
vorzüglich aber w a r die Pferdezucht bei den T r i e r e r n , die 
sich durch ihre Reiterei auszeichneten, sehr bedeutend (Cae ­
sar de b. g. L. II. c . 24. u. L. V. c. 3.) ; die grossen Tuch­
fabr iken zu Trier (Not. dign. imp. occid. cum Panciroli c o m ­
ment. p. 65. ) lassen zugleich auf eine re iche Schafzucht in 
diesem Lande schliessen. Man glaubte noch immer, die E i ­
fel, j e n e s von der Natur weniger als von den Menschen v e r ­
nachlässigte Land, sei zur Zeit der Römer fast gar nicht b e ­
baut und sehr wenig bewohnt gewesen , und nur in der Nähe 
der grossen Heerst rassen und in der Gegend des Rheins h a ­
ben einige Ansiedlungen gestanden. Allein die grosse A n ­
zahl Römischer Ruinen , die man bisher zu wenig beachtet , 
beweiset das Gegenlhe i l ; auch hatten die Römer aus mehr 
als einem Grunde Ursache genug, diesem Lande, seiner m i ­

1) Dass diese Gebäude g r ö s s t e n t e i l s durch Brand zerstört w u r ­

den, beweiset die viele Holzasche, welche man unter den Trümmern 

findet. 
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litärischen Wichtigkeit w e g e n , eine besondere A u f m e r k s a m ­
keit zuzuwenden. Ausser der grossen Militärstrasse von Trier 
nach Cöln führten noch viele andere Strassen durch diese 
Gegenden , die theils die Verbindung der Lageror te unter 
s i c h , theils mit der Hauptstadt bewirken mussten. Diese 
Strassen durften, in einer so waldigen und gebirg igen G e ­
gend, der Sicherheit der Reisenden wegen , nicht ohne m e n s c h ­
liche Wohnungen und militärischen Schutz sein, und wir fin­

den nicht bloss an den Heers t rassen , wo sich in ger ingen 
Entfernungen die Mutationen aneinanderre ih ten , sondern auch 
an andern St rassen , so weit die Nachforschungen bis je tz t 
re ichen, alle 1 — 2 Stunden eine Römische R u i n e ; die Gebäude 
liegen nich t , wie dies heutzutage gewöhnl ich der Fall ist, 
unmittelbar an der Strasse, sondern stets in etwa 100 Schritt 
Entfernung davon ab. An den Flüssen finden wir f e rne r 
von 3 zu 3 Stunden eine grössere Ansiedelung, die häufig mit 
einem Standlager verbunden war , so wie diess bei den Man­
sionen an den Heers t rassen gleichinässig der Fall war . W i r 
wissen (Suetonius Octav. c. 49. ) , dass nur einige Cohorten 
der Armee in der Hauptstadt l a g e n , die übrigen wurden in 

die Winte r ­ und Sommerlager auf das Land ve r the i l t 1 ) ; der 
Haupltheil der Truppen stand also auch bei uns in den L a ­
gerplä tzen, die zwischen Trier und dem Rheine den H e e r ­
strassen und Flüssen entlang angelegt waren . Diese g r ö s s e ­
ren Ansiedelungen und Lageror le mussten wiederum, sowohl 
unter sich als auch mit der Hauptstadt durch Strassen in 
Verbindung s t e h e n , um theils das schnelle Zusammenziehen 
der Truppen und die Erthei lung der Befeh le , theils die B e ­
förderung der landwirthschaft l ichen Producte, überhaupt die 
Concurrcnz nach der Hauptstadt auf die vollständigste Weise 
zu bewerkste l l igen; die Spuren dieser Strassen haben sich 

1) In dieser Stelle ist von der Leibwache des Augiistiis die Rede, de­
ren grösserer Theil in die benachbarten Ortschaften verlegt wurde . L. U. 
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an einzelnen Stellen bis auf den heutigen Tag erhalten, und 

eine sorgfäl l ige Aufsuchung und Bestimmung derselben g e ­
hör t noch immer zu den f rommen Wünschen . Zwischen den 
grös se ren Nieder lassungen an den Flüssen und Strassen finden 
sich nun in Ent fe rnungen von 2 — 3 Viertelstunden die e i n ­

zeln ge legenen Landhäuser der Wir thscha f t sgebäude , deren 
Reste auch an grösse ren Bächen, in eben diesen rege lmäss i ­
g e n Abständen von einander , getroffen werden . Diese l and ­
w i r t s c h a f t l i c h e n Bauten sind e s , die unse re r besonderen 
Aufmerksamkei t werth s i n d : aus ihrer regelmässigen Anlage 

geht schon hervor , dass sie sich nicht durch Zufall an e i n ­
ze lnen Orten bilden, s o n d e r n , zum gröss ten Theile wenig­
s tens , nach einem grossen , umfassenden Plane hervorgerufen 
w u r d e n , d e r , neben der Bebauung des L a n d e s , auch noch 
einen militärischen Zweck hatte. Darum finden wir sie nicht 
bloss in noch heutzutage dem Landbaue gewidmeten Gegen­

den, sondern auch an ganz a b g e l e g e n e n , je tz t uncultivirten 
und zur Cultur für unfähig gehal tenen Orten, in den dicksten 

Wildnissen und E i n ö d e n , wie sie die hohen Eife lgegenden 
darbie ten . Aber , wird man f r agen , sollen die Römer, dieses 
in der Kaiserzeit schon verweichl ichte und arbei tsscheue Volk, 
es unte rnommen haben, j e n e rauhen Gegenden zu bebauen, 
die den Ans t rengungen unsere r heutigen Landlcute so b e ­
harrl ich Trotz bieten ? Zudem zeigen fast alle j e n e Gebäude 
noch in ihren Ruinen eine nicht gemeine Aussta t tung, die 

im Allgemeinen auf grosse Wohlhabenhe i t , j a zuweilen auf 
ungewöhnl ichen Reichthum ihrer Besitzer schlicssen lässt. 
Wohle inger ich te te Heizanstal ten, Bäder und Wasser le i tungen, 

mit theueren Mctallfarben — meist rolh — überzogene W ä n d e 
(e ine Geschmacklosigkeit , worüber bereits Vitruv L. VII. c. 5. 
klagt) finden wir fast allenthalben bei i hnen ; die Bauplätze 
sind mit Bedacht und Vorsicht ausgewähl t , ganz nach A n ­
weisung V a r r o ' s de re rusfc. I. 11. u. 12. Häufig trifft man 
in 3 0 — 4 0 Schritt Entfe rnung von dem Hauptgebäude noch 
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ein kleineres, das zum Aufbewahren des Futters und G e ­
t reides, und als M a i d ­ u n d Backhaus diente (s. Yitruv. VI. 9.) ! ) . 
Aus diesem Allem, wird man mit Recht sagen, geht h e r ­
vor , dass diese landvvirlhschaftlichen A n l a g e n , mit denen 
unsere heut igen Bauernwohnungen gar nicht verglichen w e r ­
den können , einen gewissen Reichthum ihrer Besitzer v o r ­
aussetzen , und dass diese Besitzer selbst mehr die Früch te 
einer mühevollen Handarbei t genossen , als diese selbst v e r ­

r ichteten. W e r waren n u n ­ d i e eigentlichen Bebauer dieser 
Gegenden? W i r wissen, dass schon Kaiser Probus anfieng, die 
unter jochten Barbaren unter die. Römer zu verpl lanzen; unter 
Dioclelian und seinen iVlilbeherrschern geschab dicss mehre re 
Male; besonders waren es gefangene Franken , die, nach den 
Panegyr ike rn , in das Gebiet der Trierer und Nervier v e r ­
pflanzt wurden , um das öde l iegende Land zu cultiviren. Dass 
eine solche Colonie a u f , d e m Hundsrücken s t a n d , ist ausge­
m a c h t ; da aber nicht bloss ein Mal, sondern öfters ähnliche 
Verpflanzungen in's Trier ische Statt f a n d e n , so können 
wir nicht zweifeln, dass auch die rauhen Gebirge der l inken 
.Moselseite mit Fränkischen Colonisten bevölker t wurden . Diese 
an ein rauhes China und körper l iche Anst rengungen g e w ö h n ­
ten Völker mussten d a h e r , anfangs unter har te r Sklaverei , 
dem Römer seine Ländere ien bebauen , wozu dieser bei s e i ­
ner verweichl ichten Lebensar t untauglich w a r 2 ) , und der 

1) I c h g l a u b e , dass die G e b ä u d e e ins t nur e i n s t ö c k i g und in i h ­

rem o b e r e n T h e i l e aus H o l z w e r k a u f g e f ü h r t •waren, da die S c h u t t h a u ­

f e n mit der A u s d e h n u n g der F u n d a m e n t e n i r g e n d s in V e r h ä l t n i s s s t e ­

l len, d a g e g e n die M a s s e n v o n H o l z a s c h e of t a u s s e r o r d e n t l i c h g r o s s s ind . 

2 ) Z u w e i l e n e r h i e l t e n d i e s e C o l o n i s t e n a u c h e i g e n e L ä n d e r e i e n , 

die s i e unter g e w i s s e n B e d i n g u n g e n für s i c h a n b a u e n d u r f t e n ; dass s i e 

später auch vor tre f f l i che S o l d a t e n l i e f e r t e n u n d der b e s s t e Thei l der 

R ö m i s c h e n Truppen of t aus e b e n d i e s e n h e r ü b e r g e p f l a n z t e n D e u t s c h e n 

Lestand, ist b e k a n n t . [ l i e b e r die Lnel i und G e n t i l e s s. B ö c h i n g 

P r a e p o s i t u r a e magis tr i mil i tum a parte p e d i t u m in partib. Occid. e x 

6 
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Lobredne r Eumcnius konnte damals seinem Fürs ten mit Recht 
z u r u f e n : Sicut poslea tno, Maximiane Augus te , nutu Nerv io ­

rum et Trevi rorum arva iacentia Laetus poslliminio res t i tut io , 
et reeeptus in legem Francus excolnit (Eumenius in paneg. 
ad Conslantium ] ) . 

Diese B e m e r k u n g e n , welche mehr andeutend als a u s ­
führend sein sollen, lassen uns hinlänglich erkennen , wie v o r ­

Ihcilhaft eine ausgedehnte re Kennlniss der in den Rhe in ­ und 
Mose l ­Gegenden verbrei te ten Spuren Römischer Aufen tha l t s ­
o r te für die Geschichte sein würde . Dazu könnten wir aber 
nicht besser ge langen , als wenn sich auf dem Lande in j e ­

dem Kreise zur Aufsuchung und Erhal tung vater ländischer 
Denkmale ein Verein wisscnschaf l l icher Männer consli luirte, 
die sich dann einem grösse ren Vereine, als dem Centraiorgan, 
a n s c h l ö s s e n ; auf diese W e i s e , und wie ich glaube nur auf 
diese W e i s e , w ü r d e alsbald eine umfassende archäologische 

Statistik unse re s Landes möglich sein. 
Trier , im März 1843. 

H r . J . S c l i n e i d e r . 

Notitia dignit. Bonn. 1838. 4°. und Z u m p t Ueb. d. Entstehung u. Iiistor. 
Entwickl . des Colonats , im Rhein. Mus. f. Piniol. 1843. 8<>. N°. 1; 
Z u s a t z d e r R e d a c t i o n ] 

1) Hiermit w ä r e uns auch die Zeit (Ende des 3ten u. Anfang des 
4ten Jahrb..) gegeben;, in welcher ein grosser Tlicil dieser l a n d w i r t ­
schaf t l ichen Anlagen gegründet wurde . 


